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Buch 

Als die Ge richts me di zi ne rin Sara Lin ton und Chief Jef frey Tol liver die 
Lei che ei nes jun gen Mäd chens im Wald fin den, sind sie ent setzt: Sie 
wur de le ben dig be gra ben! Doch die Er mitt lun gen ge hen nur schlep
pend vo ran. Abi gails Fa mi lie ge hört ei ner über aus fromm le ben den 
Sek te an, die nur we nig Kon takt zur Au ßen welt hat. Da ent deckt die 
Po li zei ei nen zwei ten Sarg, der be reits ver mo dert ist. An der In nen sei te 
fin den sich Kratz spu ren. Jef frey ahnt, dass Abi gail nicht das ers te Op

fer des Kil lers war …
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Am An fang

Der Re gen hat te den Wald bo den auf ge weicht, so dass 
die Blät ter und Zwei ge un ter ih ren Fü ßen nach ga ben, 

ohne zu kna cken. Das Laub war wie ein di cker, feuch ter 
Tep pich, und ihre Schrit te schmatz ten, als sie tie fer in den 
Wald dran gen. Ge nie sag te nichts, stell te ihm kei ne Fra
gen. Sei ne Ent täu schung be drück te sie, und sie war er
füllt vom tie fen Kum mer ei nes Kin des, das plötz lich das 
Wohl wol len ei nes ge lieb ten Er wach se nen ver lo ren hat te.

Sie strau chel te, doch er fing sie auf, sein Griff um ih
ren Arm war fest, be ru hi gend in der Fins ter nis. Sie kann
te die se Hän de schon ihr gan zes Le ben, war vom Kind 
zum Teen ager in dem Be wusst sein he ran ge wach sen, dass 
sie im mer da wa ren, um sie zu trös ten und zu be schüt zen.

»Wir sind gleich da«, sag te er, und sei ne sonst so sanf te 
Stim me klang selt sam tief im Dun kel der Nacht.

Lang sam ge wöhn ten sich ihre Au gen an die Dun kel heit. 
Sie wuss te, wo sie wa ren, vor ih nen lag die Lich tung. Als 
sie ste hen  blieb, stieß er sie wei ter, und dies mal wa ren sei
ne Hän de nicht mehr be hut sam, nicht mehr be ru hi gend.

»Geh«, be fahl er.
Wie im mer tat Ge nie, was man ihr sag te. Sie trot te

te wei ter, bis sie mit den Schuh spit zen ge gen et was stieß, 
das ihr den Weg ver sperr te, ein Erd hau fen. Von Bäu men 
un ge hin dert, be leuch te te der Mond die Lich tung und 
ließ eine gro ße, recht e cki ge Gru be im Bo den er ken nen, 
die erst kürz lich aus ge ho ben wor den war. Da rin be fand 
sich, ge nau ein ge passt, eine läng li che Holz kis te mit glat
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tem Bo den und ho hen Wän den. Ne ben der Gru be lag ein 
De ckel aus meh re ren schma len Plan ken, mit ei nem Quer
holz sau ber zu sam men ge fügt. In der Mit te des De ckels 
klaff te ein Me tall rohr wie ein über rasch ter klei ner Mund. 
Ein Spa ten stak in dem Hü gel fri scher Erde, war tend.

Er leg te ihr die star ke Hand auf den Rü cken und drück
te sanft, als er sag te: »Hi nein.«

Slaughter_Gottlos_CC14.indd   8 07.10.2015   08:48:55



SONNTAG
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Eins

Sara Lin ton stand vor der Haus tür ih rer El tern. In den 
Hän den hielt sie so vie le Ein kaufs tü ten, dass ihre Fin

ger taub wur den. Sie woll te die Tür mit dem Ell bo gen 
auf drü cken, stattdessen stieß sie sich an der Schei be. Sie 
mach te ei nen Schritt zu rück und ver such te, die Tür mit 
ei nem Fuß tritt zu öff nen, wie der um sonst. Schließ lich gab 
sie auf und klopf te mit der Stirn ge gen die Schei be.

Durch das ge rif fel te Glas be ob ach te te sie, wie ihr Va ter 
durch den Flur kam. Er öff ne te ihr, ganz un ty pisch für ihn, 
mit ei nem aus ge spro chen mür ri schen Ge sicht.

»Kannst du nicht zwei mal ge hen?«, frag te Ed die und 
nahm ihr ein paar Tü ten ab.

»Wa rum ist die Tür nicht of fen?«
»Vom Auto sind es ge ra de mal fünf Me ter.«
»Dad«, ent geg ne te Sara, »wa rum habt ihr die Tür ab

ge schlos sen?«
Er sah über ihre Schul ter hin weg. »Dein Wa gen ist dre

ckig«, sag te er und stell te die Tü ten wie der ab. »Meinst 
du, du schaffst es, zwei mal in die Kü che zu ge hen?«

Er war schon wie der an ihr vor bei, be vor Sara et was er
wi dern konn te. »Wo willst du hin?«

»Dein Auto wa schen.«
»Drau ßen ist es eis kalt.«
Ed die dreh te sich um und blick te sie viel sa gend an. 

»Dreck klebt, egal wie der Wind steht.« Er klang da bei 
wie ein Schau spie ler in ei nem Shakes peareStück, nicht 
wie ein Klemp ner aus ei ner Klein stadt in Ge or gia.
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Be vor Sara et was sa gen konn te, war er in der Ga ra ge 
ver schwun den, um das Putz zeug zu ho len.

Als er sich bück te, um den Ei mer mit Was ser zu fül len, 
sah Sara, dass er eine ih rer al ten Jog ging ho sen aus High
schoolZei ten, als sie in der Leicht ath le tik mann schaft ge
we sen war, an hat te.

»Willst du den gan zen Tag da rum ste hen und die Käl
te rein las sen?« Ca thy zog Sara ins Haus und schloss die 
Tür.

Sara beug te sich zu ihr hi nun ter und ließ sich auf die 
Wan gen küs sen. Zu ih rem gro ßen Kum mer hat te sie ihre 
Mut ter schon in der fünf ten Klas se um ei nen Kopf über
ragt. Saras klei ne Schwes ter Tessa hin ge gen hat te die zier
li che Fi gur, das blon de Haar und die na tür li che An mut 
ih rer Mut ter ge erbt. Ne ben den bei den sah Sara aus, als 
sei sie ein Nach bars kind, das ei nes Ta ges zum Mit tag es
sen ge kom men und ein fach ge blie ben war.

Ca thy griff nach den Su per markt tü ten, über leg te es sich 
dann aber an ders. »Trägst du die bit te?«

Folg sam lud Sara sich er neut alle acht Tü ten auf, ohne 
Rück sicht auf ihre Fin ger zu neh men. »Was ist hier ei
gent lich los?«, frag te sie. Ihre Mut ter wirk te ir gend wie 
an ge schla gen.

»Isa bel la«, seufz te Ca thy, und Sara ver kniff sich ein 
Grin sen. Ihre Tan te Bel la war die ein zi ge Sara be kann
te Per son, die mit ei nem ei ge nen Al ko hol vor rat an reis te.

»Rum?«
»Te qui la«, füs ter te Ca thy in ei nem Ton, in dem an de re 

Leu te »Krebs« sa gen wür den.
Eine Wel le von Sym pa thie stieg in Sara auf. »Hat sie 

ge sagt, wie lan ge sie bleibt?«
»Noch nicht.« Bel la hass te Grant County und war seit 

Tes sas Ge burt nicht mehr hier ge we sen. Vor zwei Ta gen 
war sie un an ge kün digt auf ge taucht, mit drei gro ßen Ta

Slaughter_Gottlos_CC14.indd   12 07.10.2015   08:48:55



13

schen im Kof fer raum ih res Mer ce des Cab rio und ohne 
ein Wort der Er klä rung.

Frü her wäre Bel la mit so viel Ge heim nis krä me rei nicht 
durch ge kom men, doch seit dem das neue Mot to der Lin
tons »Nichts hö ren, nichts se hen, nichts sa gen« lau te te, 
hat te sie nie mand wei ter mit Fra gen be drängt. Seit dem 
Über fall auf Tessa im letz ten Jahr war al les an ders ge
wor den. Es war, als stün den sie alle noch im mer un ter 
Schock, auch wenn of fen bar kei ner von ih nen da rü ber re
den woll te. Im Bruch teil ei ner Se kun de hat te der Tä ter 
nicht nur Tes sas Le ben, son dern das der gan zen Fa mi lie 
ver än dert. Sara frag te sich oft, ob sie sich je mals da von 
er ho len  wür den.

»Wa rum war die Tür ab ge schlos sen?«, frag te Sara.
»Das muss Tessa ge we sen sein.« Ei nen Mo ment lang 

stan den Trä nen in Ca thys Au gen.
»Mama …«
»Geh schon mal rein«, wehr te Ca thy ab und zeig te zur 

Kü che. »Ich kom me gleich nach.«
Sara nahm die Tü ten und ging durch den Flur nach 

hin ten. Da bei glitt ihr Blick über die Fo tos an den Wän
den, die sie und Tessa in ih ren Mäd chen jah ren zeig ten. 
Na tür lich sah Tessa auf den meis ten Bil dern schlank und 
hübsch aus. Sara war die ses Glück nicht be schie den. Das 
schlimms te Foto zeig te sie im Som mer la ger in der ach ten 
Klas se. Sie hät te es so fort von der Wand ge ris sen, wenn sie 
da mit ir gend wie durch ge kom men wäre. Sara war ste hend 
in ei nem Ru der boot auf ge nom men wor den. Der Ba de an
zug hing ihr wie Teer pap pe von den kno chi gen Schul tern, 
und auf ih rer Nase leuch te ten un för mi ge Som mer spros
sen, die ih rem Teint ei nen un glück li chen Gelb stich ver
lie hen. Ihre ro ten Lo cken, die in der Son ne ge trock net 
wa ren, stan den kraus in alle Rich tun gen ab und sa hen aus 
wie eine Clowns pe rü cke.
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»Schätz chen!« Bel la brei te te be geis tert die Arme aus, 
als Sara in die Kü che kam. »Schau dich an!«, zwit scher
te sie, als wäre das ein Komp li ment. Sara wuss te, dass sie 
nicht ge ra de vor teil haft aus sah. Sie war vor ei ner Stun
de aus dem Bett ge kro chen und hat te sich nicht ein mal 
die Mühe ge macht, sich die Haa re zu käm men. Sie war 
ein deu tig ih res Va ters Toch ter und hat te noch im mer 
das  TShirt an, das sie zum Schla fen ge tra gen hat te, dazu 
eine Jog ging ho se aus ih rer Leicht ath le tik zeit am Col
lege, die nicht viel neu er war als die aus der High school. 
Bel la da ge gen trug ein blau es Sei den kleid, das ver mut lich 
ein Ver mö gen ge kos tet hat te. An ih ren Oh ren fun kel ten 
Di a man ten, und die vie len Rin ge an ih ren Hän den glit
zer ten in der Son ne. Ihre Fri sur und ihr Makeup wa ren 
wie im mer ma kel los, und selbst um elf Uhr früh an ei
nem ganz nor ma len Sonn tag mor gen sah sie hin reißend 
aus.

»Tut mir leid, dass ich erst jetzt vor bei kom me«,  sag te 
Sara.

»Ach was.« Ihre Tan te wink te ab und setz te sich wie der. 
»Seit wann er le digst du die Ein käu fe für dei ne Mut ter?«

»Seit du da bist und Mama sich um dei ne Un ter hal
tung küm mern muss.« Sara stell te die Tü ten ne ben die 
Spü le und mas sier te ihre Fin ger, da mit sie wie der durch
blu tet wur den.

»Ich amü sie re mich auch al lei ne präch tig«, sag te Bel
la. »Dei ne Mut ter ist die je ni ge, die mal mehr raus kom
men müss te.«

»Mit Te qui la?«
Bel la lä chel te ver schmitzt. »Ca thy hat Al ko hol noch nie 

ver tra gen. Ich bin über zeugt, das ist der wah re Grund, wa
rum sie dei nem Va ter das Ja wort ge ge ben hat.«

Sara lach te und stell te die Milch in den Kühl schrank. 
Ihr lief das Was ser im Mund zu sam men, als sie da rin ei nen 
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Tel ler mit fi le tier ten Hähn chen ent deck te, die nur noch 
in die Kas se rol le muss ten.

Bel la er klär te: »Die Boh nen ha ben wir ges tern Abend 
ge putzt.«

»Köst lich«, mur mel te Sara. Das war das Er freu lichs te, 
was sie die gan ze Wo che ge hört hat te. Ca thys Kas se rol le 
war un schlag bar. »Wie war es in der Kir che?«

»Ein biss chen viel Weih rauch für mei nen Ge schmack«, 
ge stand Bel la und nahm sich eine Oran ge aus der Obst
scha le.

»Aber er zähl mir lie ber, was dein Le ben so macht. Hast 
du was Auf re gen des er lebt?«

»Im mer der glei che Trott«, seufz te Sara, wäh rend sie 
die Kon ser ven do sen ein räum te.

Bel la schäl te ihre Oran ge und klang ein we nig miss mu
tig, als sie sag te: »Rou ti ne kann auch tröst lich sein.«

»Hm«, mach te Sara und stell te eine Sup pen do se ins Re
gal über dem Herd.

»Sehr tröst lich.«
»Hm«, wie der hol te Sara, die ge nau wuss te, wo rauf das 

Ge spräch hi naus lau fen wür de.
Wäh rend ih res Me di zin stu di ums an der Emory Un iver

sity in At lanta hat te sie eine Wei le bei ih rer Tan te ge wohnt. 
Doch Bel las Par tys bis tief in die Nacht, die vie len Cock tails 
und wech seln den Män ner be su che hat ten ir gend wann dazu 
ge führt, dass Sara aus zog. Für man che ih rer Kur se muss te 
sie um fünf Uhr auf ste hen, ganz zu schwei gen von der Tat
sa che, dass sie zum Ler nen ru hi ge Näch te brauch te. Sara 
zu lie be hat te Bel la ver sucht, ihr ge sell schaft li ches Le ben 
ein zu schrän ken, aber schließ lich wa ren sie bei de der Mei
nung, dass es das Bes te wäre, wenn Sara sich et was Ei ge nes 
such te. Das al les ge schah in herz li chem Ein ver ständ nis, bis 
Bel la ihr vor schlug, sie kön ne sich doch eins der Apart ments 
un ten in der Clair mont Road an se hen – im Al ters heim.
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Ca thy kam in die Kü che und wisch te sich die Hän de an 
der Schür ze ab. Sie nahm die Sup pen do se, die Sara ge
ra de ver staut hat te, aus dem Re gal und schob ihre Toch
ter zur Sei te. »Hast du al les be kom men, was auf der Lis
te stand?«

»Bis auf den Sher ry«, sag te Sara und setz te sich zu Bel
la an den Tisch. »Wuss test du, dass man sonn tags kei nen 
Al ko hol kau fen kann?«

»Ja«, gab Ca thy vor wurfs voll zu rück. »Des we gen hat te 
ich dich ge be ten, ges tern Abend ein zu kau fen.«

»Tut mir leid.« Sara nahm sich ein Stück Oran ge. »Ich 
muss te bis abends um acht mit ei ner Ver si che rung im 
Wes ten ver han deln. Das war der ein zi ge Te le fon ter min, 
den wir ge fun den ha ben.«

»Du bist Ärz tin«, sag te Bel la er staunt. »Wa rum zum 
Teu fel musst du mit Ver si che run gen te le fo nie ren?«

»Sie wei gern sich, für die Tests zu zah len, die ich ver
an las se.«

»Ist das nicht de ren Job?«
Sara zuck te die Ach seln. Ir gend wann hat te sie klein 

bei ge ge ben und eine Voll zeit kraft en ga giert, die sich mit 
den Ver si che run gen he rum schla gen soll te. Trotz dem ver
brach te sie noch im mer täg lich zwei bis drei Stun den da
mit, nerv tö ten de For mu la re aus zu fül len oder am Te le
fon auf Ver si che rungs an ge stell te ein zu re den, wenn sie sie 
nicht so gar an schrie. In zwi schen ging sie eine vol le Stun
de frü her in die Kin der kli nik, um des Pa pier kriegs Herr 
zu wer den, aber nichts da von half.

»Lä cher lich«, mur mel te Bel la mit vol lem Mund. Sie 
war Mit te sech zig und, so weit Sara wuss te, in ih rem Le
ben kei nen ein zi gen Tag krank ge we sen. Viel leicht soll te 
man die ge sund heit li chen Fol gen des Ket ten rau chens und 
Te qui la trin kens bis in die frü hen Mor gen stun den noch 
ein mal über den ken.
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Ca thy stö ber te in den Su per markt tü ten. »Hast du Sal
bei be kom men?«

»Ich glau be schon.« Sara stand auf, um ihr su chen zu 
hel fen, doch Ca thy scheuch te sie weg. »Wo ist Tess?«, 
frag te Sara.

»In der Kir che«, ant wor te te Ca thy. Sara wun der te sich 
über den miss bil li gen den Ton ih rer Mut ter, doch sie frag
te nicht wei ter. Bel la ging es of fen bar ähn lich, denn sie sah 
Sara mit hoch ge zo ge nen Brau en an, als sie ihr ein wei te
res Stück Oran ge reich te. Tessa war aus der Ge mein de der 
Pri mi ti ve Bap tist Church aus ge tre ten, der Ca thy, seit sie 
Kin der wa ren, an ge hör te, und be such te neu er dings eine 
klei ne Frei kir che im Nach bar be zirk. Ei gent lich hät te Ca
thy sich freu en kön nen, dass we nigs tens eine ih rer Töch
ter kei ne gott lo se Hei din war, doch of fen sicht lich ge fiel 
ihr Tes sas Wahl nicht. Wie bei den meis ten Din gen in 
letz ter Zeit frag te nie mand nach den Grün den.

Ca thy öff ne te den Kühl schrank, räum te die Milch um 
und frag te bei läu fig: »Wann bist du ges tern Abend heim
ge kom men?«

»So um neun«, sag te Sara und schäl te noch eine Oran ge.
»Ver dirb dir nicht den Hun ger«, mahn te Ca thy. »Hat 

Jef frey sei ne Mö bel schon zu dir ge bracht?«
»Fast al…« Im letz ten Mo ment brems te Sara sich und 

wur de dun kel rot. Sie schluck te ein paar mal, be vor sie wie
der spre chen konn te. »Wo her weißt du das?«

»Ach, Schätz chen«, Bel la schmun zel te. »Wenn du 
willst, dass die Leu te sich um ihre ei ge nen An ge le gen
hei ten küm mern, wohnst du in der fal schen Stadt. Ge nau 
des halb habe ich das Land ver las sen, so bald ich mir die 
Fahr kar te leis ten konn te.«

»Bes ser ge sagt, so bald du ei nen Kerl ge fun den hat test, 
der dir die Fahr kar te kau fen konn te«, ver setz te Ca thy 
 tro cken.
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Sara räus per te sich wie der. Sie hat te das Ge fühl, dass 
ihre Zun ge auf die dop pel te Grö ße an ge schwol len war. 
»Weiß Daddy Be scheid?«

Ca thy zog die Brau en hoch. »Was glaubst du?«
Sara hol te Luft und at me te durch die Zäh ne aus. Jetzt 

ver stand sie, was ihr Va ter mit dem Dreck, der kle ben 
bleibt, ge meint hat te. »Ist er wü tend?«

»Ein biss chen«, sag te Ca thy. »Aber vor al lem ist er ent
täuscht.«

Bel la schnalz te mit der Zun ge. »Klei ne Städ te, klein
ka rier te Köp fe.«

»Es liegt nicht an der Stadt«, wi der sprach Ca thy. »Es 
liegt an Ed die.«

Bel la lehn te sich zu rück, als woll te sie sehr weit aus
ho len.

»Ein mal habe ich mit ei nem Jun gen zu sam men in wil
der Ehe ge lebt. Ich war ge ra de nach Lon don ge zo gen. 
Er war Schwei ßer von Be ruf, aber sei ne Hän de … Er 
hat te die Hän de ei nes Künst lers. Habe ich euch je er
zählt …«

»Ja, Bel la«, un ter brach Ca thy be tont ge lang weilt. Bel la 
war ih rer Zeit schon im mer vo raus ge we sen, als Beat nik, 
als Hip pie und als Ve gan erin. Zu ih rer gro ßen Ent täu
schung war es ihr nie ge lun gen, ihre Fa mi lie zu scho ckie
ren. Sara hat te den Ver dacht, dass ihre Tan te vor al lem 
des we gen das Land ver las sen hat te, um den Leu ten er
zäh len zu kön nen, sie sei das schwar ze Schaf in der Fa mi
lie. In Grant County kauf te ihr das kei ner ab. Groß mut
ter Earn shaw, die für das Frau en wahl recht ge kämpft hat te, 
war stolz auf ihre ver we ge ne Toch ter, und Big Daddy gab 
vor al len mit sei nem »klei nen Wir bel wind« an. Nur ein 
ein zi ges Mal war es Bel la ge lun gen, in ih rer Fa mi lie so et
was wie Auf se hen zu er re gen, und zwar als sie ver kün de te, 
sie wür de ei nen Bör sen mak ler na mens Colt hei ra ten und 
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in ei nen Vor ort zie hen. Glück li cher wei se hat te die Be zie
hung nur ein Jahr ge hal ten.

Sara spür te, wie ihre Mut ter sie mit Bli cken durch
bohr te. Als sie es nicht mehr aus hielt, frag te sie: »Was ist 
denn?«

»Ich ver ste he nicht, wa rum du ihn nicht ein fach hei
ra test.«

Sara dreh te an dem Ring, den sie am Fin ger trug. Jef
frey hat te sei ner zeit an der Au burn Un iver sity Foot ball 
ge spielt, und sie trug sei nen Mann schafts ring am Mit tel
fin ger wie ein ver lieb ter Teen ager.

»Dein Va ter kann ihn nicht aus ste hen«, be merk te Bel
la, als wäre das eine Er mu ti gung.

Ca thy ver schränk te die Arme vor der Brust. »Wa rum?«, 
wie der hol te sie und mach te eine kur ze Pau se. »Wa rum 
hei ra tet ihr nicht ein fach? Hat er dich nicht ge fragt?«

»Doch.«
»Wa rum sagst du nicht ein fach ja und bringst es hin

ter dich?«
»Es ist komp li ziert«, gab Sara zu rück und hoff te, das 

The ma wäre da mit be en det. Alle wuss ten, wie ihre Be zie
hung mit Jef frey ver lau fen war, von dem Au gen blick an, 
als sie sich in ihn ver liebt hat te, über ihre Ehe bis zu dem 
Abend, als Sara frü her von der Ar beit ge kom men war und 
ihn mit ei ner an de ren Frau im Bett er wischt hat te. Am 
nächs ten Tag hat te sie die Schei dung ein ge reicht, doch aus 
ir gend ei nem Grund kam Sara nicht von ihm los.

Zu ih rer Ver tei di gung muss te ge sagt wer den, dass Jef
frey sich in den letz ten Jah ren ge än dert hat te. Heu te war 
er zu ge nau dem Mann ge wor den, den sie schon vor fünf
zehn Jah ren in ihm er kannt hat te. Und ihre Lie be zu ihm 
war neu, ir gend wie so gar noch auf re gen der als beim ers ten 
Mal. Sie hat te nicht mehr die ses al ber ne Ge fühl, mit dem 
sie sich an fangs ge quält und das Te le fon be schwo ren hat
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te, es möge end lich klin geln, sonst müs se sie auf der Stel le 
ster ben. Heu te fühl te sie sich in sei ner Ge gen wart ein fach 
wohl. Sie wuss te, dass er im mer für sie da sein wür de. Und 
nach den fünf Jah ren, in de nen sie al lein ge lebt hat te, wuss
te sie auch, dass sie ohne ihn un glück lich war.

»Du bist zu stolz«, sag te Ca thy. »Wenn es hier nur um 
dein Ego geht …«

»Es hat nichts mit mei nem Ego zu tun«, er wi der te Sara. 
Sie wuss te nicht, wie sie es er klä ren soll te, und sie är ger te 
sich, dass sie über haupt das Ge fühl hat te, sich recht fer ti
gen zu müs sen. Aber ihre Be zie hung mit Jef frey war das 
Ein zi ge, wo rü ber ihre Mut ter noch ger ne mit ihr sprach.

Sara ging ans Wasch be cken und wusch sich die Hän de. 
Um das The ma zu wech seln, frag te sie Bel la: »Wie war 
es in Frank reich?«

»Fran zö sisch«, ant wor te te Bel la, die sich nicht so leicht 
ab len ken ließ. »Ver traust du ihm?«

»Ja«, sag te Sara. »Mehr als je zu vor. Und ge nau des halb 
brau che ich auch kein Stück Pa pier, das mir sagt, wie wir 
zu ei nan der ste hen.«

Selbst ge fäl lig stell te Bel la fest: »Ich habe gleich ge
wusst, dass ihr wie der zu sam men kommt.« Sie zeig te mit 
dem Fin ger auf Sara. »Wenn du ihn wirk lich hät test los
wer den wol len, dann hät test du dei nen Job als Coro ner 
auf ge ge ben.«

»Es ist nur ein Ne ben job«, ver tei dig te sich Sara, doch 
ins ge heim wuss te sie, dass Bel la recht hat te. Jef frey war 
der Po li zei chef von Grant County. Sara war die Ge richts
me di zi ne rin. Bei je dem ver däch ti gen Tod in ei ner der drei 
Städ te, die zu Grant County ge hör ten, hat te sie ihm wie
der ge gen ü ber ge stan den.

Ca thy beug te sich über die letz te Ein kaufs tü te und zog 
ei nen Li ter Cola he raus. »Und wann hat test du vor, uns 
ein zu wei hen?«
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»Heu te«, log Sara. Der Blick, den Ca thy ihr über die 
Schul ter zu warf, zeig te, dass sie kei ne be son ders ta len tier
te Lüg ne rin war.

»Ir gend wann«, gab Sara zu und trock ne te sich die 
Hän de an ih rer Hose ab, be vor sie sich wie der hin setz te. 
»Machst du für mor gen ei nen Bra ten?«

»Ja«, ant wor te te Ca thy, doch sie war noch nicht fer
tig. »Du wohnst nicht ein mal zwei Ki lo me ter von uns die 
Stra ße run ter, Sara. Dach test du, dein Va ter kriegt nicht 
mit, wenn Jef freys Wa gen je den Mor gen vor dei nem Haus 
steht?«

»Was ich da so höre«, warf Bel la ein, »wür de er da auch 
ste hen, wenn er nicht um ge zo gen wäre.«

Sara sah ih rer Mut ter zu, wie sie die Cola in eine gro
ße Plas tik schüs sel kipp te. Ca thy wür de ein paar Ge wür ze 
da zu ge ben und den Bra ten dann über Nacht ein le gen, um 
ihn mor gen den gan zen Tag schmo ren zu las sen. He raus 
kom men wür de das zar tes te Fleisch, das je mals auf ei nem 
Tel ler ge lan det war, und ob wohl es ganz leicht aus sah, war 
es Sara nie ge lun gen, das Re zept nach zu ko chen. Es lag 
eine ge wis se Iro nie da rin, dass Sara die Che mie kur se an 
der an spruchs volls ten Uni ver si tät des Lan des mit sum ma 
cum laude ab sol viert hat te, der ColaBra ten ih rer Mut ter 
je doch ein un ü ber wind li ches Hin der nis für sie dar stell te.

Ab we send würz te Ca thy die Ma ri na de und wie der hol
te ihre Fra ge: »Wann hat test du vor, uns ein zu wei hen?«

»Ich weiß es nicht«, ant wor te te Sara. »Wir woll ten uns 
erst mal selbst an die Vor stel lung ge wöh nen.«

»Glaub nicht, dass dein Dad sich so bald da ran ge
wöhnt«, sag te Ca thy. »Du weißt, dass er strik te Auf fas
sun gen hat, was sol che Din ge an geht.«

Bel la brach in schal len des Ge läch ter aus. »Der Mann 
hat seit vier zig Jah ren kei ne Kir che von in nen ge se hen.«

»Es geht hier nicht um Re li gi on«, ent geg ne te Ca thy. 
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Zu Sara sag te sie: »Wir er in nern uns bei de sehr gut, wie 
sehr du ge lit ten hast, als du von Jef freys Sei ten sprung er
fah ren hast. Es ist nicht leicht für dei nen Va ter, dich erst 
so ver zwei felt zu se hen, und plötz lich schneit Jef frey ein
fach so wie der he rein.«

»Ich wür de das nicht ge ra de plötz lich nen nen«, wi der
sprach Sara. Ihre Wie der an nä he rung war al les an de re als 
ein fach ge we sen.

»Ich weiß nicht, ob dein Va ter ihm das je ver zeiht.«
»Im mer hin hat Ed die dir ver zie hen«, warf Bel la ein.
Sara sah, wie ihre Mut ter blass wur de. Ca thy wisch te 

sich die Hän de an der Schür ze ab, ihre Be we gun gen wa
ren steif und kont rol liert. Mit be leg ter Stim me sag te sie: 
»In zwei Stun den gibt es Mit tag es sen.« Dann ver ließ sie 
die Kü che.

Bel la zuck te die Ach seln und seufz te laut. »Ich hab’s ver
sucht, Herz blatt.«

Sara biss sich auf die Zun ge. Vor ein paar Jah ren hat
te Ca thy Sara ge beich tet, dass sie wäh rend ih rer Ehe eine 
Af fä re ge habt hat te, vor Saras Ge burt. Auch wenn ihre 
Mut ter da rauf be harr te, dass nie wirk lich et was pas siert 
sei, hat ten Ed die und Ca thy sich we gen des an de ren Man
nes bei na he schei den las sen. Sara konn te sich den ken, dass 
ihre Mut ter nicht ger ne an die se dunk le Epi so de er in nert 
wur de, be son ders nicht vor ih rer äl tes ten Toch ter. Sara 
wur de ja selbst nicht gern da ran er in nert.

»Hal lo?«, rief Jef frey aus dem Flur.
Sara ver such te, ihre Er leich te rung zu ver ber gen. »In 

der Kü che«, rief sie.
Als er he rein kam, sah Sara sei nem Lä cheln an, dass ihr 

Va ter drau ßen zu be schäf tigt ge we sen war, um sich Jef
frey vor zu neh men.

»Hal lo«, sag te er und sah grin send von Bel la zu Sara. 
»Wenn ich hier von träu me, sind wir ge wöhn lich alle nackt.«
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»Du al ter Schwe re nö ter«, schimpf te Bel la, aber Sara 
sah das Leuch ten in ih ren Au gen. Nach all den Jah ren in 
Eu ro pa war sie im mer noch durch und durch Süd staa
ten prin zes sin.

Jef frey nahm ihre Hand und küss te sie. »Du wirst im
mer schö ner, Isa bel la.«

»Wie al ter Wein, mein Freund.« Bel la zwin ker te ihm 
zu. »So lan ge man ihn trin ken kann.«

Jef frey lach te, und Sara war te te ei nen Mo ment, be vor 
sie frag te: »Hast du Dad ge se hen?«

Jef frey schüt tel te den Kopf. Im glei chen Mo ment knall
te die Haus tür zu, und Ed dies wü ten de Schrit te wa ren im 
Flur zu hö ren.

Sie griff nach Jef freys Hand. »Lass uns ein biss chen spa
zie ren ge hen«, sag te sie und zerr te ihn förm lich zur Hin
ter tür hi naus. Bel la rief sie zu: »Rich te Mama aus, dass wir 
pünkt lich zum Mit tag es sen zu rück sind.«

Jef frey stol per te über die Ter ras sen stu fen, als sie ihn 
vom Haus weg zog, au ßer Sicht wei te der Kü chen fens ter.

»Was ist denn los?« Er rieb sich die Schul ter.
»Tut es noch weh?« Vor ge rau mer Zeit war Jef frey an

ge schos sen wor den, und trotz der Phy si o the ra pie hat te er 
manch mal im mer noch Schmer zen.

Er zuck te halb her zig die Ach seln. »Es geht schon.«
»Tut mir leid.« Sara leg te ihm die Hand auf die hei

le Schul ter. Im nächs ten Mo ment hat te sie die Arme um 
ihn ge schlun gen und ver grub den Kopf an sei nem Hals. 
Tief at me te sie sei nen Ge ruch ein. »Gott, du fühlst dich 
so gut an.«

Er strich ihr übers Haar. »Was ist denn los?«
»Ich habe dich ver misst.«
»Jetzt bin ich ja da.«
»Nein«, sie hob den Kopf, um ihm in die Au gen zu 

 se hen.
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»Die gan ze Wo che.« Sein Haar war an den Sei ten lang 
ge wor den, und sie strich ihm eine Sträh ne hin ters Ohr. 
»Du kommst, räumst ein paar Kis ten rein, und schon bist 
du wie der weg.«

»Am Diens tag zie hen die neu en Mie ter ein. Ich hab 
ih nen ver spro chen, dass die Kü che bis da hin fer tig ist.«

Sie küss te sein Ohr und füs ter te: »Ich wuss te schon gar 
nicht mehr, wie du aus siehst.«

»Viel zu tun in letz ter Zeit.« Er wich ein Stück zu
rück. »Pa pier kram und so. Die Ar beit und das Haus – ich 
habe kaum noch Zeit für mich selbst, ge schwei ge denn 
für uns.«

»Das ist es nicht.« Sein de fen si ver Ton ir ri tier te sie. Sie 
ar bei te ten bei de zu viel, und Sara konn te ihm des we gen 
kaum Vor wür fe ma chen.

Er trat ei nen Schritt zu rück. »Ich weiß, dass ich ein 
paar mal nicht zu rück ge ru fen habe.«

»Jeff«, un ter brach sie ihn. »Ich bin da von aus ge gan
gen, dass du zu tun hast. Da mit habe ich kein Pro blem.«

»Wo mit dann?«
Sie ver schränk te die Arme, plötz lich frös tel te sie. »Dad 

weiß Be scheid.«
Er schien ir gend wie er leich tert, und Sara frag te sich, 

wo mit er ge rech net hat te.
»Hast du ge dacht, wir könn ten es ge heim hal ten?«
»Ich weiß auch nicht.« Sie spür te, dass er ir gend was auf 

dem Her zen hat te, aber sie wuss te nicht, wie sie es am bes
ten aus ihm he raus brach te. »Ma chen wir ei nen Spa zier
gang um den See, ja?«

Er warf ei nen Blick zum Haus, be vor er sie an sah. »Na 
schön.«

Durch den Gar ten führ te ein ge pfas ter ter Pfad zum 
Ufer, den ihr Va ter noch vor Saras Ge burt an ge legt hat
te. Sara und Jef frey fie len in ver trau tes Schwei gen, als sie 
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sich Hand in Hand den Weg am san di gen See ufer ent
lang zum Wald bahn ten. Bei na he glitt Sara auf ei nem nas
sen Stein aus, doch Jef frey hielt sie fest, über ihre Toll
patschig keit grin send. Durch die Baum kro nen über ih nen 
turn ten Eich hörn chen, und am Him mel zog ein gro ßer 
Bus sard sei ne Krei se, die Flü gel steif in der Bri se, die vom 
Was ser herweh te.

Lake Grant war ein Stau see, zwölf hun dert Hek tar groß 
und stel len wei se bis zu ein hun dert Me ter tief. Die Wip
fel der Bäu me, die einst im Tal ge wach sen wa ren, be vor 
es ge fu tet wur de, rag ten teil wei se noch aus dem Was ser, 
und Sara muss te oft an die ver las se nen Häu ser da un ten 
den ken. Ob sie in zwi schen von Fi schen be wohnt wur den? 
Ed die be saß ein Foto aus der Zeit, be vor der See an ge
legt wur de. Es zeig te eine Ort schaft, die ge nau so aus sah 
wie alle an de ren in der Ge gend: hüb sche klei ne Häu ser, 
man che mit ei nem Schup pen da hin ter. Es gab Ge schäf
te, Kir chen und eine Baum woll spin ne rei, die den Bür ger
krieg und den Wie der auf bau über stan den hat te, nur um 
wäh rend der gro ßen De pres si on ge schlos sen zu wer den. 
All das war un ter den Was sern des Och awa hee River ver
sun ken, da mit Grant County mit Strom ver sorgt wur de. 
Im Som mer stieg und fiel der Was ser spie gel, ab hän gig 
vom Be darf, den das Kraft werk zu de cken hat te, und als 
Kind hat te Sara ge glaubt, wenn sie im Haus im mer fei
ßig die Lich ter lösch te und Strom spar te, wür de ihr Bei
trag hel fen, den Pe gel zu hal ten, da mit sie Was ser ski fah
ren konn te.

Ein gro ßer Teil des Ufer lands war im Be sitz der staat li
chen Forst wirt schafts be hör de, über vier hun dert Hek tar, 
die sich wie ein Schal um das Was ser schmieg ten. Eine 
Sei te des Sees grenz te an das Wohn ge biet, in dem Sara 
und ihre El tern leb ten, auf der an de ren schloss sich das 
Ge län de des Grant Ins ti tu te of Techno logy an. Sech zig 
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Pro zent der 130 Ki lo me ter lan gen Ufer li nie stan den un
ter Na tur schutz, und Saras Lieb lings stel le lag mit ten in 
die sem Ge biet. Es war zwar nicht ver bo ten, im Wald zu 
zel ten, aber das stei ni ge Ter rain am Was ser war so un e ben 
und steil, dass es sich nicht als ge müt li cher La ger platz eig
ne te. Haupt säch lich ka men Teen ager hier her, um zu knut
schen oder um ih ren El tern zu ent fie hen. Von Saras Haus 
blick te man auf eine spek ta ku lä re Fels for ma ti on ge nau ge
gen über, die wahr schein lich einst den In di a nern als Wei
he stät te ge dient hat te, be vor sie ver trie ben wor den wa ren. 
Manch mal sah sie in der Däm me rung ein Licht dort auf
blit zen, wenn sich je mand eine Zi ga ret te oder auch et was 
an de res an zün de te.

Vom Was ser her blies ein kal ter Wind, der Sara er schau
ern ließ. Jeff leg te den Arm um sie. »Dach test du wirk lich, 
sie wür den es nicht mer ken?«

Sara blieb ste hen und sah ihn an. »Viel leicht habe ich 
es ein fach ge hofft.«

Er grins te sie mit sei nem schie fen Lä cheln an, und aus 
Er fah rung wuss te sie, dass jetzt eine Ent schul di gung fol
gen wür de.

»Es tut mir leid, dass ich so we nig Zeit hat te.«
»Ich bin doch selbst die gan ze Wo che nicht vor sie ben 

nach Hau se ge kom men.«
»Hast du das mit der Ver si che rung klä ren kön nen?«
Sie stöhn te. »Ich habe kei ne Lust, da rü ber zu re den.«
»Na gut«, sag te er. Of fen sicht lich such te er nach ei nem 

Ge sprächs the ma. »Wie geht’s Tess?«
»Da rü ber auch nicht.«
»Okay …« Wie der grins te er, und als sich die Son ne 

im Blau sei ner Au gen fing, be kam Sara eine Gän se haut.
Doch Jef frey ver stand ihr Frös teln falsch. »Willst du, 

dass wir zu rück ge hen?«
»Nein.« Sie ver schränk te die Hän de in sei nem Na cken. 
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»Ich will, dass du mich in die Bü sche zerrst und über mich 
her fällst.«

Er lach te, bis er merk te, dass sie es ernst mein te. »Hier 
drau ßen?«

»Wir sind ganz al lein.«
»Das meinst du nicht ernst.«
»Es ist zwei Wo chen her«, stell te sie fest, auch wenn es 

ihr bis eben gar nicht auf ge fal len war. Es sah ihm nicht 
ähn lich, sich so lan ge zu rück zu hal ten.

»Mir ist kalt.«
Sie leg te die Lip pen an sein Ohr und füs ter te: »In mei

nem Mund ist es warm.«
Sein Kör per re a gier te, doch Jef frey wehr te ab: »Ich bin 

ein biss chen müde.«
Sara drück te sich fes ter an ihn. »Den Ein druck machst 

du aber gar nicht.«
»Si cher fängt es gleich an zu reg nen.«
Der Him mel war be deckt, aber Sara hat te in den Nach

rich ten ge hört, dass es frü hes tens am Nach mit tag reg nen 
wür de. »Komm schon«, sag te sie und schmieg te sich an 
ihn, um ihn zu küs sen. Als sie merk te, dass er im mer noch 
zö ger te, wich sie zu rück. »Was hast du denn?«

Er trat ei nen Schritt weg von ihr und blick te hi naus auf 
den See. »Ich habe dir doch ge sagt, dass ich müde bin.«

»Du bist nie müde«, er wi der te sie. »Je den falls nicht, 
wenn es da rum geht.«

Er mach te eine vage Hand be we gung zum See. »Es ist 
eis kalt hier drau ßen.«

»So kalt ist es auch wie der nicht«, sag te sie, und plötz
lich war das alte Miss trau en wie der da und kroch ihr den 
Rü cken he rauf. Nach fünf zehn Jah ren kann te sie Jef frey 
in und aus wen dig. Wenn er ein schlech tes Ge wis sen hat
te, zupf te er sich am Dau men na gel, und wenn ihn ein Fall 
be schäf tig te, kratz te er sich an der rech ten Au gen braue. 
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Nach ei nem be son ders har ten Tag war er ein sil big und 
ließ die Schul tern hän gen, bis sie ihn dazu brach te, da rü
ber zu spre chen. Der Zug, den sie jetzt um sei nen Mund 
sah, be deu te te, dass er ihr et was zu beich ten hat te, aber 
sich ent we der nicht trau te oder nicht wuss te, wie er es sa
gen soll te.

Sie ver schränk te die Arme vor der Brust. »Was ist los?«
»Nichts.«
»Nichts?«, wie der hol te sie und starr te Jef frey an, als 

könn te sie die Ant wort aus ihm he raus pres sen. Er biss sich 
auf die Lip pen und be gann, am lin ken Dau men na gel zu 
zup fen. Plötz lich hat te sie ganz ein deu tig das Ge fühl, dass 
sie das hier schon ein mal er lebt hat te, und die Er kennt nis 
traf sie wie ein Press luft ham mer. »Ach, ver dammt.« Sie 
schnapp te nach Luft, als sie mit ei nem Mal be griff. »Ver
dammt noch mal.« Sie leg te sich die Hand auf den Bauch, 
um die Übel keit zu rück zu hal ten, die in ihr auf stieg.

»Was?«
Sie mach te auf dem Weg kehrt, kam sich dumm vor und 

war zu gleich wü tend auf sich selbst. Da von wur de ihr so 
schwin de lig, dass sie kei nen kla ren Ge dan ken mehr fas
sen konn te.

»Sara …« Jef frey leg te die Hand auf ih ren Arm, aber sie 
stieß ihn weg. Er lief ein paar Schrit te vo raus und stell te 
sich ihr in den Weg, zwang sie, ihm ins Ge sicht zu se hen. 
»Was ist denn los?«

»Wer ist es?«
»Wer ist wer?«
»Wer ist sie? Wer ist es dies mal, Jef frey? Die vom letz

ten Mal?« Sie biss die Zäh ne so fest auf ei nan der, dass ihr 
die Kie fer schmerz ten. Es pass te al les zu sam men: sein ab
we sen der Blick, die ab weh ren de Hal tung, die Dis tanz zwi
schen ih nen. Die se Wo che hat te er je den Abend einen an
de ren Vor wand ge habt, nicht bei ihr zu über nach ten: Er 
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muss te Um zugs kar tons pa cken, er muss te Über stun den 
ma chen, die ver damm te Kü che fer tig  bau en, die er seit fast 
zehn Jah ren re no vier te. Je des Mal wenn sie sich ihm öff ne
te, je des Mal wenn sie aus der De ckung kam und sich wohl
zu füh len be gann, fand er ei nen Weg, sie von sich zu sto ßen.

Sara drück te sich kla rer aus. »Wel che Schlam pe vö gelst 
du die ses Mal?«

Er trat ei nen Schritt zu rück, die Ver wir rung stand ihm 
ins Ge sicht ge schrie ben. »Du glaubst doch nicht …«

Sie spür te, wie Trä nen in ihr auf stie gen, und be grub das 
Ge sicht in den Hän den, um sie zu ver ber gen. Sie war so 
wü tend, dass sie ihn am liebs ten mit blo ßen Hän den er
würgt hät te.

»Gott«, füs ter te sie. »Ich bin so blöd.«
»Wie kannst du nur so was den ken?«, frag te er vol ler 

Ent rüs tung.
Sara ließ die Hän de sin ken, es war ihr egal, ob er die 

Trä nen sah. »Tu mir ei nen Ge fal len, ja? Lüg mich die ses 
Mal nicht an. Wag es ja nicht, mich an zu lü gen.«

»Ich lüge dich nicht an«, be harr te er em pört und klang 
da bei fast so auf ge bracht, wie sie es war. Al ler dings hät
te sie sei nen em pör ten Ton fall über zeu gen der ge fun den, 
wenn er die glei che Show nicht schon mal ab ge zo gen 
hät te.

»Sara …«
»Lass mich in Ruhe«, knurr te sie und mar schier te zum 

See zu rück. »Nicht zu fas sen. Nicht zu fas sen, wie blöd 
ich bin.«

»Ich be trü ge dich nicht«, rief er und lief hin ter ihr her. 
»Hör zu, okay?« Er ver sperr te ihr den Weg. »Ich be trü
ge dich nicht.« Sara blieb ste hen und fun kel te ihn an. Sie 
wünsch te, sie könn te ihm glau ben.

Er sag te: »Sieh mich nicht so an.«
»Ich weiß nicht, wie ich dich sonst an se hen soll.«

Slaughter_Gottlos_CC14.indd   29 07.10.2015   08:48:55



30

Er seufz te laut, als las te ein rie si ges Ge wicht auf sei nen 
Schul tern. Für je man den, der sei ne Un schuld be teu er te, 
hat te er ein ziem lich schlech tes Ge wis sen.

»Ich gehe jetzt zum Haus zu rück«, sag te sie, doch als 
sie ihn an sah, ent deck te sie in sei nem Aus druck et was, das 
sie in ne hal ten ließ.

Er sprach so lei se, dass sie ge nau hin hö ren muss te, um 
ihn zu ver ste hen. »Es könn te sein, dass ich krank bin.«

»Krank?«, wie der hol te sie, plötz lich von Pa nik er griffen.
»Wie, krank?«
Jef frey ging zu rück und setz te sich mit hän gen den 

Schul tern auf ei nen Stein. Jetzt war es Sara, die ihm hin
ter her lief.

»Jeff?«, frag te sie und knie te sich ne ben ihn. »Was ist 
los?« Wie der hat te sie Trä nen in den Au gen, doch dies mal 
klopf te ihr Herz vor Furcht, nicht vor Wut.

Von al len Din gen, die er hät te sa gen kön nen, war das, 
was er als Nächs tes vor brach te, das Schlimms te. »Jo hat 
an ge ru fen.«

Sara lehn te sich auf die Ha cken zu rück. Sie fal te te die 
Hän de im Schoß und starr te mit lee rem Blick zu Bo den. In 
der High school hat te Jo le ne Car ter all das ver kör pert, was 
Sara nicht war: Sie war an mu tig, kur vig und doch schlank, 
und als be lieb tes tes Mäd chen der Schu le hat te sie freie 
Aus wahl bei den sü ßes ten Jungs. Sie war Ball kö ni gin beim 
Ab schluss ball, Kopf des Cheer lea derTeams, Jahr gangs
stu fen spre che rin. Na tür lich war sie blond, hat te blaue 
Au gen und ei nen klei nen Schön heits feck auf der rech
ten Wan ge, der ih ren an sons ten ma kel lo sen Zü gen ei nen 
Hauch von Sinn lich keit und Exo tik ver lieh. Und selbst mit 
fast vier zig hat te Jo le ne noch ei nen per fek ten Kör per – was 
Sara des we gen so ge nau wuss te, weil es Jo war, die sie vor 
fünf Jah ren, als sie ei nes Abends nach Hau se kam, split ter
nackt mit Jef frey in ih rem Bett ge fun den hat te.
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Jef frey sag te: »Sie hat He pa ti tis.«
Sara hät te laut los ge lacht, wenn sie ge konnt hät te. Al

les, was sie he raus brach te, war: »Wel che Sor te He pa ti tis?«
»Die schlim me Sor te.«
»Es gibt meh re re schlim me Sor ten.« Sara frag te sich, 

wie zum Teu fel sie in die se Si tu a ti on ge ra ten war.
»Ich habe au ßer die sem ei nen Mal nie wie der mit ihr 

ge schla fen. Das weißt du, Sara.«
Ein paar Se kun den starr te sie ihn an, hin und herge

ris sen zwi schen dem Wunsch, auf zu sprin gen und da von
zu lau fen, und dem Drang zu blei ben, um mehr he raus zu
fin den. »Wann hat sie an ge ru fen?«

»Letz te Wo che.«
»Letz te Wo che«, wie der hol te sie, dann hol te sie tief 

Luft: »Wann ge nau?«
»Ich weiß nicht. An fang der Wo che.«
»Mon tag? Diens tag?«
»Was spielt das für eine Rol le?«
»Was das für eine Rol le spielt?«, wie der hol te Sara un

gläu big. »Ich bin Kin der ärz tin, Jef frey. Zu mir kom men 
Kin der – klei ne Kin der –, de nen ich je den Tag Sprit zen 
gebe. Ich neh me ih nen Blut ab. Ich fas se ihre Wun den 
und Krat zer an. Es gibt Vor sichts maß nah men. Es gibt alle 
mög li chen …« Sie brach ab, als sie nach rech ne te, wie vie
le Kin der sie der Ge fahr aus ge setzt hat te, wie vie le Sprit
zen sie ge ge ben, wie vie le Wun den sie ge näht hat te. Hat te 
sie fahr läs sig ge han delt? Sie ver letz te sich dau ernd an den 
Ka nü len. An ihre ei ge ne Ge sund heit moch te sie gar nicht 
den ken. Das war ein fach zu viel.

»Ich war ges tern bei Hare«, er klär te Jef frey, als wür de 
ihn die Tat sa che, dass er nach ei ner Wo che schließ lich ei
nen Arzt auf ge sucht hat te, re ha bi li tie ren.

Sara press te die Lip pen zu sam men und ver such te, die 
rich ti gen Fra gen zu stel len. Sie mach te sich vor al lem 
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Sor gen um die Kin der, und erst jetzt däm mer te ihr, was 
das in letz ter Kon se quenz für sie selbst be deu ten könn
te. Viel leicht hat te sie eine chro ni sche, oft ge nug töd
lich ver lau fen de Krank heit, mit der Jef frey sie an ge steckt 
 hat te.

Sara schluck te. »Hat Hare ei nen Schnell test ma chen 
las sen?«

»Ich weiß es nicht.«
»Du weißt es nicht«, wie der hol te sie. Na tür lich wuss te 

er es nicht. Jef frey litt un ter dem ty pisch männ li chen Ver
drän gungs me cha nis mus in Be zug auf al les, was mit sei ner 
Ge sund heit zu sam men hing. Er wuss te mehr über die Re
pa rat ur ge schich te sei nes Wa gens als über sei nen ei ge nen 
Kör per, und sie sah ihn förm lich vor sich, wie er mit lee
rem Blick in Hares Sprech zim mer saß, mit nur ei nem ein
zi gen Ge dan ken im Kopf, näm lich dem an den schnells ten 
Weg, da raus zu kom men.

Sara stand auf. Sie muss te sich be we gen. »Hat er dich 
un ter sucht?«

»Er hat ge sagt, ich habe kei ne Symp to me.«
»Ich will, dass du zu ei nem an de ren Arzt gehst.«
»Was hast du ge gen Hare?«
»Er …« Sara fand die rich ti gen Wor te nicht. Ihr Ge hirn 

ver wei ger te den Dienst.
»Nur weil er dein ver rück ter Cou sin ist, heißt das noch 

lan ge nicht, dass er kein gu ter Arzt ist.«
»Er hat mir nichts da von er zählt«, sag te sie. Sie fühl te 

sich von bei den hin ter gan gen.
Jef frey sah sie an. »Weil ich ihn da rum ge be ten habe.«
»Na tür lich«, stell te sie, we ni ger sau er als fas sungs los, 

fest. »Aber wa rum hast du es mir nicht ge sagt? Wa rum 
hast du mich nicht mit ge nom men und mich die rich ti gen 
Fra gen stel len las sen?«

»Ge nau des we gen«, sag te er mit Blick auf ihr un ru hi
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ges AufundabGe hen. »Du hast schon ge nug Sor gen. 
Ich woll te nicht, dass du dich auf regst.«

»Das ist Bock mist, und das weißt du.« Jef frey hass te es, 
der Über brin ger schlech ter Nach rich ten zu sein. So di
rekt er in sei nem Be ruf sein muss te – zu Hau se ver mied 
er jede Kon fron ta ti on. »Woll test du des halb nicht mit mir 
schla fen?«

»Ich woll te vor sich tig sein.«
»Vor sich tig«, wie der hol te sie.
»Hare meint, ich könn te den Vi rus über tra gen.«
»Aber du hast dich nicht ge traut, mit mir zu re den.«
»Ich woll te nicht, dass du dich auf regst.«
»Du woll test nicht, dass ich mich über dich auf re ge«, 

be rich tig te sie ihn. »Das hat nichts da mit zu tun, dass du 
mich scho nen woll test. Du woll test bloß nicht, dass ich 
sau er auf dich bin.«

»Bit te, hör auf da mit.« Er streck te die Hand nach ihr 
aus, doch sie wich zu rück. »Es ist nicht mei ne Schuld, 
okay?« Er ver such te es noch ein mal von vor ne. »Sara, es 
ist Jah re her. Sie muss te mich da rü ber in for mie ren, ihr 
Arzt hat da rauf be stan den.« Als wür de das ir gend was bes
ser ma chen, füg te er hin zu: »Sie geht auch zu Hare. Ruf 
ihn an. Er war es, der mein te, sie müss te es mir sa gen. 
Es ist eine rei ne Vor sichts maß nah me. Du bist Ärz tin. Du 
weißt das.«

»Halt«, un ter brach sie ihn und hob die Hän de. Sie war 
kurz da vor, Din ge zu sa gen, die sie spä ter be reu en wür de. 
»Ich kann jetzt nicht mehr da rü ber spre chen.«

»Wo gehst du hin?«
»Ich weiß es nicht.« Sie lief in Rich tung See. »Nach 

Hau se«, sag te sie dann. »Du kannst heu te bei dir über
nach ten.«

»Siehst du«, rief er. »Ge nau des we gen habe ich es dir 
nicht ge sagt.«
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»Gib ja nicht mir die Schuld da ran«, schoss sie mit er
stick ter Stim me zu rück. Sie woll te schrei en, aber sie war 
so wü tend, dass ihr die Stim me ver sag te. »Ich bin nicht 
sau er auf dich, weil du he rum ge vög elt hast, Jef frey. Ich bin 
sau er, weil du mir nichts ge sagt hast. Ich habe ein Recht, 
das zu wis sen. Selbst wenn es we der mich noch mei ne Ge
sund heit noch mei ne Pa ti en ten be trifft – dich be trifft es 
auf je den Fall.«

Er lief hin ter ihr her. »Aber es geht mir doch gut.«
Sie blieb ste hen und dreh te sich zu ihm um. »Weißt du 

über haupt, was He pa ti tis ist?«
Er zuck te die Ach seln. »Ich dach te, da mit be schäf ti ge 

ich mich, wenn es nö tig ist. Falls es nö tig ist.«
»Mein Gott«, füs ter te Sara und woll te nur noch weg 

von ihm. Sie lief in Rich tung Stra ße, sie woll te ei nen Um
weg zu ih ren El tern neh men, um sich ein we nig zu be ru
hi gen. Das Gan ze wäre ein ge fun de nes Fres sen für ihre 
Mut ter, und sie hät te auch noch recht da mit.

Jef frey folg te ihr. »Wo willst du hin?«
»Ich ruf dich in ein paar Ta gen an.« Sie war te te nicht 

auf eine Ant wort. »Ich brau che Zeit zum Nach den ken.«
Doch Jef frey hol te sie ein und be rühr te ih ren Arm. 

»Wir müs sen re den.«
Sie lach te bit ter. »Jetzt willst du re den.«
»Sara …«
»Da gibt es nichts mehr zu sa gen«, er klär te sie und 

ging schnel ler. Jef frey hielt mit. Sie hör te sei ne schwe ren 
Schrit te. Sie war bei na he in Lauf schritt ver fal len, als Jef
frey plötz lich von hin ten auf sie fiel. Sie stürz te zu Bo den, 
der un ter ihr hohl klang. Der dump fe Schlag hall te in ih
ren Oh ren nach wie ein Echo.

Sie schob ihn von sich und keuch te: »Was machst 
du …«

»O Gott, Sara, es tut mir leid. Hast du dir weh ge tan?« 
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Er knie te vor ihr und zupf te ihr ei nen Zweig aus dem 
Haar. »Das war kei ne Ab sicht …«

»Du Voll idi ot«, fauch te sie. Er hat te sie zu Tode er
schreckt, und jetzt war sie noch wü ten der als vor her. »Was 
zum Teu fel ist bloß mit dir los?«

»Ich bin ge stol pert«, er klär te er und ver such te, ihr auf 
die Bei ne zu hel fen.

»Fass mich nicht an.« Sie stieß ihn weg und stand al lein 
auf. Er klopf te ihr den Dreck von der Hose. »Hast du dir 
weh ge tan?«, frag te er noch ein mal.

Sara wich vor ihm zu rück. »Al les bes tens.«
»Si cher?«
»Ich bin ja kein Por zel lan.« Als sie die Fle cken auf ih

rem Sweat shirt sah, knurr te sie. Der Är mel hat te ei nen 
Riss. »Was ist bloß los mit dir?«

»Ich bin ge stol pert. Oder denkst du etwa, ich hät te das 
ab sicht lich ge tan?«

»Nein«, gab sie zu, war aber kei nes wegs be sänf tigt. 
»Gott, Jef frey.« Vor sich tig be las te te sie ihr Knie. »Das 
hat wirk lich weh ge tan.«

»Tut mir leid«, wie der hol te er und zupf te ihr ei nen 
Zweig aus dem Haar.

Sie sah sich den ein ge ris se nen Är mel an, in zwi schen nur 
noch ge nervt. »Was ist pas siert?«

Er dreh te sich um und such te den Wald bo den ab. »Ir
gend was war da …« Er un ter brach sich.

Als sie sei nem Blick folg te, ent deck te sie das Ende ei nes 
Me tall rohrs, das aus dem Bo den rag te. Mit ei nem Gum
mi band war ein Draht git ter da ran be fes tigt.

Jef frey sag te nur: »Sara«, doch das Un be ha gen in sei ner 
Stim me ließ sie frös teln.

Im Geist spiel te sie die Sze ne noch ein mal durch, und 
wie der hör te sie den selt sa men Schlag, als sie auf den Bo
den ge fal len war. Auf fes tem Bo den hät te der Sturz ge
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dämpf ter klin gen müs sen. Er hät te nicht nach hal len dür
fen. Ir gend was war da un ter ih nen. Ir gend was war dort 
ver gra ben.

»O Gott«, füs ter te Jef frey und riss das Git ter von dem 
Rohr. Er ver such te hin ein zu se hen. Sara ahn te, dass er 
durch die enge Öff nung nichts er ken nen wür de. Den
noch frag te sie nach.

»Ist da was?«
»Nein.« Er ver such te, an dem Rohr zu rüt teln, aber es 

gab nicht nach. Ir gend wo wei ter un ten war es fest ver
an kert.

Sara knie te sich hin und be gann Blät ter und Kie fern
na deln zur Sei te zu schie ben. Nach und nach leg te sie 
ein Stück lo cke rer Erde frei. Zwi schen der Stel le, an der 
sie ge fal len war, und dem Rohr lag et was über ein Me
ter, und Sara und Jef frey ahn ten gleich zei tig, was da un
ter ih nen war.

Alar miert be gan nen sie bei de zu gra ben. Die Erde war 
lo cker, als wäre der Wald bo den erst kürz lich um ge gra
ben wor den. Sara knie te ne ben Jef frey und schau fel te 
mit den Fin gern Erde und Stei ne bei sei te, wäh rend sie 
ver such te, nicht da rü ber nach zu den ken, was sie fin den 
wür den.

»Schei ße!« Jef frey zuck te jäh zu rück, und Sara sah ei
nen tie fen Schnitt an sei ner Hand in nen fä che, in der ein 
scharf kan ti ger Holz span steck te. Die Wun de blu te te stark, 
doch er ach te te nicht da rauf, son dern grub wei ter, tie fer 
und tie fer, und schüt te te die Erde ne ben sich auf.

Schließ lich stieß Sara auf et was Har tes, und als sie die 
Hand zu rück zog, sah sie ein Brett. »Jef frey«, rief sie, doch 
er grub wei ter. »Jef frey.«

»Ich weiß«, mur mel te er. Um das Rohr he rum hat te er 
ein Stück Holz frei ge legt. Es war mit ei ner Me tall man
schet te an ei nem Brett fest ge schraubt. Jef frey hol te sein 
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Ta schen mes ser aus der Ta sche, und Sara sah zu, wie er 
ver such te, die Schrau ben her aus zu dre hen. Das Blut aus 
sei ner Wun de mach te das Mes ser glit schig, und schließ
lich gab er es auf, warf das Mes ser weg und pack te das 
Rohr mit bei den Hän den. Er stöhn te vor Schmerz, als er 
sich mit der Schul ter da ge gen stemm te, doch er drück te 
mit al ler Kraft, bis das Holz ein be droh li ches Knir schen 
von sich gab. Das Brett um die Me tall man schet te zer
split ter te.

Sara hielt sich die Nase zu, als aus der Öff nung ein bei
ßen der Ge stank ent wich.

Das Loch hat te ei nen Durch mes ser von etwa zwan zig 
Zen ti me tern, schar fe Split ter rag ten wie Zäh ne aus dem 
Holz.

Jef frey beug te sich hi nun ter. Er schüt tel te den Kopf. 
»Ich kann nichts er ken nen.«

Sara grub wei ter. Sie ar bei te te sich ent lang der Bret ter 
vo ran, und mit je dem frei ge leg ten Stück Holz wur de ihre 
Pa nik grö ßer. Meh re re zwan zig mal sech zig Zen ti me ter 
gro ße Plan ken bil de ten den De ckel ei ner recht e cki gen 
Kis te. Sie war schweiß ge ba det, trotz des kal ten Winds. 
Ihr Sweat shirt fühl te sich an wie ein Kor sett. Sie riss es 
sich vom Leib, um sich bes ser be we gen zu kön nen. Vor 
Angst, was sie ent de cken wür den, schwirr te ihr der Kopf. 
Sie be te te sel ten, doch jetzt schick te sie ein Stoß ge bet zum 
Him mel, egal wer da oben sie er hö ren moch te.

»Vor sicht«, warn te Jef frey und setz te das Rohr als He
bel ein, um die Bret ter auf zu stem men. Sara lehn te sich zu
rück und hielt sich schüt zend die Hän de vor die Au gen, als 
Erde und Schmutz durch die Luft fo gen. Das Holz split
ter te. Jef frey be gann, mit blo ßen Hän den an den schma
len Leis ten zu rei ßen. Mit ei nem dump fen Knar ren ga ben 
die Nä gel nach. Säu er li cher Ver we sungs ge ruch stieg Sara 
ent ge gen, doch sie wand te den Blick nicht ab, als Jef frey 
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sich fach auf den Bo den leg te und den Arm in die schma
le Öff nung streck te.

Er sah ihr in die Au gen, wäh rend er mit zu sam men ge
bis se nen Zäh nen in der Kis te he rum tas te te. »Ich füh le et
was«, sag te er. »Hier liegt je mand.«

»At met er noch?«, frag te Sara, doch Jef frey schüt tel te 
den Kopf, be vor sie zu Ende ge spro chen hat te.

Jef frey ar bei te te jetzt lang sa mer. Be däch tig lös te er das 
nächs te Brett. Er be sah sich die Un ter sei te, be vor er es 
an Sara wei ter gab. Sie konn te Krat zer im Holz er ken nen, 
wie von ei nem ge fan ge nen Tier. Im nächs ten Brett, das 
Jef frey ihr reich te, steck te ein Fin ger na gel, etwa in der 
Län ge ih rer ei ge nen. Sara leg te das Brett zur Sei te. Das 
nächs te wies noch tie fe re Krat zer auf. Sara ord ne te die 
Bret ter nach ih rer ur sprüng li chen Lage. All das war Be
weis ma te ri al. Viel leicht war es doch ein Tier. Ein Laus
bu ben streich. Ein al ter in di a ni scher Fried hof. Ver schie
dens te Er klä run gen gin gen ihr durch den Kopf, wäh rend 
sie zu sah, wie Jef frey eine Plan ke nach der an de ren lös
te. Je des Brett bohr te sich wie ein Split ter in Saras Herz. 
Ins ge samt wa ren es fast zwan zig, doch be reits nach dem 
zwölf ten konn ten sie er ken nen, was sich da run ter ver barg.

Jef frey starr te in den Sarg, sein Kehl kopf be weg te sich, 
als er schluck te. Wie Sara hat te es ihm die Spra che ver
schla gen.

Das Op fer war eine jun ge Frau, wahr schein lich kei ne 
zwan zig Jah re alt. Ihr dunk les Haar reich te bis zur Tail le 
und be deck te ei nen Teil ih res Kör pers. Sie trug ein ein
fa ches blau es Kleid, das ihr bis zu den Wa den ging, und 
wei ße Strümp fe ohne Schu he. Mund und Au gen wa ren 
weit auf ge ris sen. Sara konn te ihre To des angst förm lich 
schme cken. Das Mäd chen hat te eine Hand nach oben ge
streckt, die Fin ger ge krümmt, als wür de sie noch im mer 
ver su chen, sich den Weg freizu krat zen. Im Weiß ih rer Au
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gen wa ren win zi ge punkt förm ige Blu tun gen, und dün ne 
rote Li ni en auf ih ren Wan gen zeug ten von längst ge trock
ne ten Trä nen. Ne ben ihr la gen meh re re lee re Was ser fa
schen und eine Art Nacht topf. Au ßer dem wa ren da eine 
Ta schen lam pe und ein an ge bis se nes Stück Brot. Das Brot 
war ver schim melt, und auch auf der Ober lip pe des Mäd
chens hat te sich Schim mel ge bil det, wie ein fau mi ger 
Schnurr bart. Die jun ge Frau war kei ne auf fal len de Schön
heit, doch wahr schein lich war sie auf ihre ganz ei ge ne, un
schein ba re Art hübsch ge we sen.

Jef frey at me te lang sam aus und setz te sich auf. Wie Sara 
war er vol ler Erde. Wie Sara war es ihm egal.

Sie starr ten das Mäd chen an, sa hen zu, wie der Wind 
in ih rem dich ten Haar und an den lan gen Är meln ih res 
Klei des spiel te. Sara be merk te, dass sie eine Schlei fe im 
Haar trug, die zum Stoff des Klei des pass te, und frag te 
sich, wer sie ihr wohl an ge steckt hat te. War es ihre Mut
ter oder ihre Schwes ter ge we sen? Oder hat te sie in ih rem 
Zim mer vor dem Spie gel ge ses sen und sich die Schlei fe 
selbst ge bun den? Und was war dann pas siert? Wie war sie 
hier her  ge ra ten?

Jef frey wisch te sich die Hän de an der Jeans ab und hin
ter ließ da bei blu ti ge Ab drü cke. »Die hat ten nicht vor, sie 
um zu brin gen«, sag te er.

»Nein«, stimm te Sara zu und wur de von un säg li cher 
Trau rig keit über wäl tigt. »Sie woll ten sie nur zu Tode er
schre cken.«
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Zwei

In der Kli nik hat te man Lena auf die blau en Fle cken an
ge spro chen.
»Al les in Ord nung bei Ih nen, Schätz chen?«, hat te die 

äl te re schwar ze Schwes ter ge fragt und be sorgt die Stirn 
in Fal ten ge legt.

Lena hat te au to ma tisch mit Ja ge ant wor tet und ge war
tet, bis die Schwes ter den Raum ver ließ, be vor sie sich 
wei ter an zog.

Als Po li zis tin hat te sie stän dig blaue Fle cke: an der Hüf
te, wo die Dienst waf fe so mas siv auf den Kno chen drück
te, dass es sich an man chen Ta gen an fühl te, als wür de die 
Pis to le eine blei ben de Del le hin ter las sen. Am Un ter arm, 
an dem wie mit blau er Krei de ge zeich net eine dün ne Li
nie ver lief, wo sie den Arm ge gen das Hol ster press te, 
da mit nicht gleich je der Zi vi list be merk te, dass sie eine 
Waf fe trug.

An fangs war es noch här ter ge we sen: Rü cken schmer zen, 
Bla sen vom Hol ster, Strie men vom Gum mi knüp pel, der 
ihr beim Ren nen ge gen das Bein schlug, wenn sie ei nen 
Tä ter ver folg te. Manch mal tat es rich tig gut, den Knüp
pel zum Ein satz zu brin gen, wenn sie den Kerl schließ lich 
er wisch te. Dann zahl te sie dem Arsch loch heim, dass sie 
bei drei ßig Grad im Schat ten und mit der schwe ren Aus
rüs tung am Kör per hin ter ihm her ren nen muss te. Und 
das mit ku gel si che rer Wes te. Lena kann te Cops – gro
ße, kräf ti ge Män ner –, die we gen der Hit ze vor Er schöp
fung ohn mäch tig ge wor den wa ren. Im Au gust war es so 
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heiß, dass sie alle ernst haft über leg ten, wel ches das klei
ne re Übel war: er schos sen zu wer den oder an ei nem Hitz
schlag zu ster ben.

Und trotz dem – als sie zum De tec tive be för dert wur
de und Uni form und Müt ze ab le gen muss te, zum letz ten 
Mal das Funk ge rät ab gab, da ver miss te sie das gan ze Ge
wicht. Ihr fehl te die drü cken de Er in ne rung da ran, dass 
sie ein Cop war. Als De tec tive muss te sie ohne Re qui
si ten aus kom men. Auf der Stra ße konn te sie nicht mehr 
die Uni form spre chen las sen oder den Strei fen wa gen, bei 
des sen An blick der Ver kehr lang sa mer wur de, ob wohl sich 
be reits alle an die Ge schwin dig keits be gren zung hiel ten. 
Sie muss te nun an de re Wege fin den, die bö sen Jungs ein
zu schüch tern. Dass sie noch im mer ein Cop war, da ran 
muss te sie sich selbst er in nern.

Als die Schwes ter in At lanta sie im so ge nann ten Er
ho lungs raum al lein ge las sen hat te, hat te Lena ihre ver
trau ten blau en Fle cken be trach tet und sie mit den neu en 
ver gli chen. Fin ger ab drü cke, die sich wie ein Reif um ih
ren Arm leg ten. Ihr Hand ge lenk war dort, wo es ver dreht 
wor den war, an ge schwol len. Die Prel lung über der lin
ken Nie re konn te sie nicht se hen, doch sie spür te sie bei 
je der Be we gung.

In ih rem ers ten Jahr als Strei fen po li zis tin hat te Lena 
al les ge se hen. Häus li che Aus ei nan der set zun gen, bei de
nen Frau en den Po li zei wa gen mit Stei nen be war fen, um 
die Cops da ran zu hin dern, ih ren ge walt tä ti gen Ehe mann 
ins Ge fäng nis zu brin gen. Nach barn, die mit dem Mes ser 
auf ei nan der los gin gen, weil ein Ast über den Zaun hing 
oder ein Ra sen mä her ver schwun den war, der meis tens in 
der Ga ra ge wie der auf tauch te, oft mals ne ben ei nem hüb
schen Vor rat an Ma ri hu a na, manch mal här te rem Stoff. 
Klei ne Kin der, die sich an ihre Vä ter klam mer ten, da rum 
bet tel ten, zu Hau se blei ben zu dür fen, und wenn man sie 
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